
Mythen und Legenden
»Aus dem Reiche des Pan« von Paul Graener

Von Andrew Noah Cap

In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts

war die Welt der Musik in einer Aufbruchstim-

mung. Zahlreiche Komponisten brachen end-

gültig mit den Festen der Spätromantik und

deren kompositorischen Regeln, während an-

dere diese zu weiten suchten, immerfort die

Grenzen auslotend, auf der Suche nach neuen

Klangvorstellungen, neuen Ausdrucksmög-

lichkeiten. Gershwin etwa verband neueste

musikalische Strömungen der Popularmusik,

den Jazz, mit großer Sinfonik. Strawinski gab

musikalische Durchführung und Funktion zu-

gunsten seiner klanglichen Vorstellungen auf.

Schönberg löste sich vom tonalen Zentrum,

Ravel überwand Form und Struktur. Es war

eine Suche nach neuen Möglichkeiten, emo-

tionalen Ausdruck – ohne das als zu eng emp-

fundene Korsett musikalischer Gesetzmäßig-

keiten – in Klang zu verwandeln, was letztlich

einen Komponisten dazu bewog, die Frage zu

stellen: »Musik, wohin...?«

Mythen und Legenden spielten bei der

Schaffung orchestraler Werke immer schon

eine Rolle, aber Anfang des 20. Jahrhunderts

erlebten sie eine Blütezeit. Neben großen

literarischen Werken wie Strauss’ »Zarathus-

tra« erblickten bald vielerlei Gottheiten ver-

gessener Kulturen, angespornt durch den

neuen Sport der Nationen, der Archäologie,

erneut das Licht der Welt. So ist es nicht ver-

wunderlich, dass sich zu Gustav Holsts Göt-

terreigen (»Die Planeten«) alsbald auch ein

Hirtengott, halb Mensch, halb Tier, gesellt:

Paul Graeners »Pan«.

»Aus dem Reiche des Pan« ist eine Suite in

vier Sätzen für großes Orchester aus dem

Jahre 1920, das sich aufgrund ihres inhalt-

lichen Aufbaus in die Gattung der Tondich-

tungen einreiht. Auffällig ist, dass das ge-

samte Werk dem Zeitgeist entsprechend kei-

ne Tonartvorzeichnung hat. Dies ist nicht

weiter verwunderlich, will Graener doch die

Bindung zu einem tonalen Zentrum mini-

mieren. Durch alle vier Sätze hindurch um-

weben sich Melodielinien in Halbtongefügen,

mal solistisch, einander ergänzend, mal vom

ganzen Orchester gestützt, durch eine Welt

an Klangcollagen, frei entfaltend, scheinbar

ohne jeden Bezug zu einem Zentrum. Es ist

eine in sich ruhende, mystisch anmutende

Welt, die – alsbald dem Ohr schmeichelnd –

ihre Erfüllung oft erst im Schlussakkord er-

fährt.

1. Satz »Pan träumt im Mondlicht«

Als Tempoangabe wurde vom Komponisten

»ziemlich langsam« eingezeichnet. Im ruhi-

gen Dreier ergänzen sich Achtel- und Sech-

zehntel-Bewegungen und bilden zusammen

mit sanft ruhenden Halben ein offenes

Klangbild, in das sich eine Solo-Oboe mit der

Themenvorstellung einschmiegt. In der Bear-

beitung wurde auf einen Tremolo-Effekt (der

Streicher) verzichtet, um das Klangbild im

Ausdruck authentisch nachzubilden. Stets

geht es um die Erschaffung dieser Klangwelt

im Rahmen der Möglichkeiten eines sinfoni-

schen Blasorchesters, nicht aber um eine 1:1-

Kopie des Originals, einer Transkription. Im-

mer wieder wird das Thema aufgegriffen,

durchwandert alle Register.

In der Dynamik kaum ein mezzoforte errei-

chend, erschafft Graener eine Atmosphäre,

die – halb Traum, halb Realität – den Hörer in

die Tiefe einer Welt entführt: verklärt, nicht

greifbar, überwältigend schön, das Reich des

Pan.

2. Satz »Pan singt von der Sehnsucht«

Die geschickte Aneinanderreihung von

Spannung und Auflösung im harmonischen

Geschehen spiegelt eine gewisse innere Zer-

rissenheit wider, jene, die wir wohl alle schon

einmal erlebt haben. Weite, offene Akkorde,

aufgefächert in gleitender, weit gespannter

Achtelbewegung der Tempoangabe »etwas14
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breit« folgend, stützen das von Flöten vorge-

stellte Thema, das, wie ein Seufzen, der inne-

ren Linie in chromatischen Schritten abwärts

erfolgt. Immer wieder erstrahlen kurze Mo-

mente des Glücks, der Hoffnung. Dieser Dua-

lismus der Gefühlseindrücke des mit gerade

einmal 23 Takten doch recht kurzen Satzes

findet seine Erlösung im hoffnungsträchti-

gen, strahlenden A-Dur-Schlussakkord.

3. Satz »Pan tanzt«

In gesundem moderato, erfüllt von Heiter-

keit, eröffnet sich der 3. Satz. Sechzehntel-

Bewegungen geben einen Puls vor, der

schnell das ganze Orchester erfasst. Leichte,

verspielte Passagen im mezzoforte wechseln

sich mit großen Tutti-Stellen ab, stets in ei-

ner mit Leichtigkeit erfüllten Vorwärtsbewe-

gung. Das 1. Thema dieses belebenden Satzes

wird in Takt 9 von Klarinetten vorgestellt,

umwoben von Sechzehntel-Staccato der Flö-

ten. Es folgen auch hier, niemals »das Reich«

verlassend, chromatische Versätze mit einer

Fröhlichkeit, die bald einen ganzen Raum zu

erfüllen vermag und findet sich recht schnell

in einem großen Orchester-Tutti wieder, nur,

um sofort Fagott, Tenorsaxofon und Eufo-

nium den Weg für das 2. Thema zu bereiten.

Beide Themen umspielen sich, wechseln sich

ab, mal mit ganzem Orchester, mal in kam-

mermusikalischen Momenten, bis das Or-

chester einen Augenblick lang gedankenver-

loren, träumend in ruhige Bewegung verfällt,

nur um sofort wieder mit neuer Energie die

Einleitung aufzugreifen.

4. Satz »Pan singt das Welt-Wiegenlied«

»Gemessen« im Zeitmaß entsteht, getra-

gen durch Sextolen-Figuren in den Klarinet-

ten, eine Klangcollage, in die sich zart ein so-

listisch gespieltes Eufonium einbettet. Bald

schon findet sich das Orchester in einem

feierlich vorgetragenen Choral, jedoch das

mezzoforte nicht übersteigend, wieder. Von

Zuversicht getragen, umgarnen sich fortfüh-

rend Melodiefragmente in stetem Fluss, bis

sie letztendlich in einem dreifachen piano

gespielten Schlussakkord des Orchesters ihren

hoffnungsverheißenden Frieden finden.

Zur Bearbeitung

Bei der Bearbeitung wurde Wert darauf ge-

legt, die Klangwelt des Werkes widerzuspie-

geln. Die Instrumentierung wurde feinfühlig

umgesetzt, stets unter Rücksichtnahme des

Originals. Mit Ausnahme des 4. Satzes wur-

den alle Original-Tonarten beibehalten. Wie

in der Vorlage, wurde auch bei der Bearbei-

tung keine Tonartvorzeichnung benutzt. Ei-

nige Wendungen wurden unter Berücksich-

tigung der Lesbarkeit harmonisch umge-

deutet. 

Da das Werk mit doppeltem Streichorches-

ter und Harfe als elementarer Bestandteil

aus dem Vollen schöpft, wurde auf eine 1:1-

Transkription zugunsten des Klangbildes ver-

zichtet. Englischhorn und Harfe sind als

Stimmen eingebunden. Um auch Orchester

ohne diese »Exoten« zu berücksichtigen,

wurde die Englischhorn-Stimme als Stich-

noten in verschiedene andere Stimmen ein-

gezeichnet und die Harfe auch als Piano/Key-

board-Stimme beigefügt. Einzig die Horn-

stimmen als tragendes Element wurden bei-

behalten. Es ist eine Bearbeitung entstan-

den, die mit viel Liebe zum Detail ein Tor zu

einer Welt offenbart, die einen für einen

Augenblick einhüllt mit ihren Klängen und

vielschichtigen Eindrücken, eine Bearbei-

tung, die Grenzen weichzeichnet zwischen

Traum und Realität, ganz im Sinne Paul

Graeners. ■

Infos: www.kistnerundsiegel.de
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Abgebildet sind hier exem-
plarisch vier Notenbeispiele.
Aus Satz 1 die Takte 1 bis 5 <1>,
aus Satz 2 die Takte 1 und 2
<2>, aus Satz 3 die Takte
10 bis 14 <3> sowie aus dem
4. Satz die Takte 10 bis 12 <4>.

<1>

<2>

<3>

<4>
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